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Mit Dezug anf Schiller. 


Man ſage, was man will, diejenigen Zeitpunkte, 
in denen der Flügelſchlag der eilenden Stunden fühl⸗ 
barer und allgemeiner, als gewöhnlich, vernommen wird, 

werden des Eindrucks auf die Menfchenfeele niemals 
verfehlen. Die Mitternachtsglocke zwiſchen dem alten 
und dem neuen Jahr ſchlägt nicht anders als allnächt⸗ 
lich um dieſelbe Stunde; aber es iſt als wenn der 
Engel der Vergänglichkeit an ihren Strängen zöge, 
und feierlicher Ernſt herrſcht einen Augenblick in allen 
Herzen. Es hilft wenig, wenn aus dem einzelnen 
Moment nichts Dauerndes hervorgeht. Aber ob es 
helfe oder nicht; der Menſch iſt wehrlos ſolchen Merk⸗ 
zeichen gegenüber, die ſich aus dem unaufhaltſamen 
Strom des täglichen, jährlichen Wechſels wie mahnend 
erheben. Eben fo wenig, als er gleiche oder ähnliche 
Stimmungen nach Belieben in ſich hervorrufen kann, 
eben ſo wenig widerſteht er dem wunderbaren Zauber 
der Gedenktage, die es verſuchen, das Fliehende zu 
feffeln und dem Vergangenen ſein Recht zu wahren 
auch für die Gegenwart. Ohne ſolche Gedenktage 
würden wir oberflächlicher leben und weniger innig 
| lieben. Die Wiegenfefte knüpfen ein neues, fefteres 
Band um die Glieder des Hauſes. Auch der ſonſt 
unbeachtete Menſch erſcheint wichtiger und meiſt rich⸗ 
ger an feinem fünfzigjährigen oder nur fünfundzwan⸗ 
Ddigährigen Jubelſeſte. Trennungen, welche der Tod 
herbeigeführt, vermögen für edlere und tiefere Naturen 


lich nicht minder feſt um die Getrennten. 


aber, der Tag, die Stunde, der Moment des letzten 
Abſchiedes, jo oft fie wiederkehren, üben eine unwider⸗ 
ſtehliche, eine wie heiligende Gewalt auf das liebende 
und treue Gemüth. Schauen wir in uns, 
bedürfen wir ſolcher Tage! 
ihre Wiederkehr. 


Wie eigen zuſehen, wie tief Schillers Wirken und Lehren neu 


ſchaffend eingegriffen hat in das geiſtige Leben des 
geſammten deutſchen Volkes. Die Eingeweihten wiſſen, 
daß es nächſt Luther keinen deutſchen Mann giebt, der 


wie ſehr in ſolcher Allgemeinheit, mit ſolchem Erfolg, mit ſol⸗ 
; Wie reich geſegnet iſt cher Lauterkeit, wie Schiller, den Zauberſtab geſchwun⸗ 
Sie führen nicht bloß das mit ſich, gen hat zur Beherrſchung der Gemüther, und daß er 


was an Beſinnung und Vertiefung den Einzelnen von der Vahnbrecher iſt nicht nur einer neuen Redeart, 


ihnen zufällt. 
eine Gemeinſchaft. Dieſe inniger zu verknüpfen, ent⸗ 
weder durch die Erinnerung an Verlorenes und doch 
noch immer Beſeſſenes oder durch die Mahnung an 
Allen eigen Gehöriges und nur nicht genug Geſchätz— 


Sie beziehen ſich immer zugleich auf | fondern einer neuen Denkungsart unter allen deutſchen 


Stämmen. Dieſe durch ihn zuerſt vorgezeichneten Wege 
werden ohne Zweifel weiter verfolgt werden, über das 
von ihm erreichte Ziel hinaus. Aber der Ausgangs- 
punkt, den er im tiefen, warmen, deutſchen Gemüth 


tes: — das iſt ihr heiliges Wirken. Die Wanderer | gefunden und immer von Neuem nachgewieſen, wird in 
der Erde müßten an ſolchen Markſteinen der Zeit ſehr | alle Zukunft nur von Fehlgehenden verlaſſen werden 
gedankenlos vorübergehen, wenn fie gar nicht erfaßt] konnen. Veralten werden feine Lieder, ſeine Stücke 
würden von einem tiefer dringenden Anhauch des | nie; es ſei denn für die, welche im eignen Gefühl 


Ewigen, das in der bunten, wechſelnden, vergänglichen] und Streben älter werden, als fie es je ſich geſtatten 


Zeit ſich zu geſta ten ſtrebt. 


ſollten. So gehe denn am Schluſſezdes Jahrhunderts, 


Verdient der Augenblick des vollendeten hundert- | das reichlich von dem Brote feines Geiſtes gezehrt hat, 
ften Jahres weniger Beachtung, als die froh geſeier | die hohe, leidende Geſtalt des edlen Dichters, durch 


ten Tage in dem kurzen einzelnen Menſchenleben? Es 
kommt darauf an, welchem Gedächtniß das Jahrhun— 
dert gilt. Im Allgemeinen haben ſich die Völker der 


unſere Ehrfurcht neu belebt, an unſerm innern Auge 
vorüber! So beuge ſich feiernd jeder Geiſt, der dem 
ſeinigen durch alle verſchlungenen Bahnen feines frucht— 


Erde längſt dafür entſchieden, nach Jahrhunderten zu bringendſten Denkens und Dichtens geſolgt iſt, vor der 


feiern, was Jahrhunderte überdauert, und ihr enges, 
nach Tagen und Jahren auszumeſſendes Leben einzu⸗ 
faſſen in den koloſſalen Rahmen derjenigen feltenen 


Seltenſten Einem, der mit Wenigen treu hinangeklom⸗ 
men iſt und geſtanden hat auf der Hochwacht unſres 
Volkes. Was er einſt geſungen hat beim „Antritt 


Ereigniſſe, welche unbergeſſen bleiben werden, weil von | des neuen Jahrhunderts,“ — das glühe neu und tief 
ihnen die Umgeftaltung und Erneuerung des Menſchen- | auf in Aller Seelen, wenn der hundertſte Jahrestag 


das Band der Gemeinſchaft niemals zu löſen; viel⸗ geiſtes in ſeinen Tiefen ausgegangen iſt. Vielleicht 
mehr ſchlingen fie es nur auf andere Weiſe und wahr- iſt es zuviel gefordert, wenn man Allen zumuthet, ein⸗ 
—ũ— — — — — —— —— ——ä—ß—— — — — ————— ͤ œ—u—— 2 ᷣ2g—n 
körperlicher Zuſtand einen immer mehr beunruhigenden milie, und traf alle Glieder derſelben vom tieſſten 
Charakter an, indem nun ſeit einigen Tagen auch wie- Schmerze über den Verluſt des guten Gatten und Va⸗ 


Schillers Tod.“) 


„Rur noch ein Paar Jahre“, ſchrieb er im 
Spätherbſt 1804 an einen Freund, und nicht ohne 
Hoffnung auf den eben vorbereiteten erſten Band feiner 
Geſammkwerke, „nur noch ein Paar Jahre, und es iſt 
alles wohl beſtellt“ So lange Friſt war ihm nicht 

gegönnt‘! Schiller wie Gothe, beide hatten das Jahr 
805 krank angetreten. Sie ſahen und ſprachen ſich 
lange nicht, bis in den erſten Tagen des Monats 
März Schiller wieder im Stande war auszugehen und 
den noch etwas unpäßlichen Göthe zu beſuchen. Das 
lebermaaß von Freude war von beiden Theilen fo 
groß, daß ſie ſich lange in den Armen lagen, bevor 
einer von ihnen zu ſprechen vermochte. Die heiteren 
Tage des jungen Frühlings wirkten indeß bald wieder 
kräſtigend auf die Geſundheit beider Freunde, fo, daß 
beſonders in Schiller der lang gehegte Wunſch wieder 
ge wurde, die Schweiz zu bereiſen, und alle die 
nie eigens zu beſuchen, die er in feinem Tell nur 
nach Göthes Berichten zu ſchildern ſich gezwungen 
ſah. Zur Ausführung dieſes Planes konnte Schiller 
nicht mehr kommen; denn ſchon am erſten Mai wurde 
er im Theater während der Vorſtellung vom heftigen 
Fieber befallen, welches auch in den nächſten Tagen und 
Nächten nicht von ihm wich. Sein Hausarzt, Hof⸗ 
tat) Stark, war ſelbigen Tages gerade mit der her⸗ 
glichen Familie nach Leipzig abgereift, doch fürchtete 
darum Schiller nichts, da er auch dem an deſſen Stelle 
gerufenen Arzte volles Vertrauen ſchenkte. Während 
Schalte durch lebendige Uuterhaltung mit Gattin und 
chwägerin oft erfreut und geſtärkt en, nahm fein 
— v— 


*) Entlehnt aus dem von uns in No. 109 empfoh- 
lenen Werkchen von Julius Merz: Schillers Leben ꝛc. - 


Tode. 


der das alte Uebel der Bruſtbeſchwerden hinzugetreten 
war. Am 8. Mai erſchien Schiller ſeiner Umgebung 
aufgeregter als vorher. Er deutete es übel, daß man 
vermied ihm Gelegenheit zum häufigern Sprechen zu 
geben, ließ ſich das Fenſter öffnen, und betrachtete die 
untergehende Sonne, verlangte nach feinem jüngften 
Kinde, einem halbjährigen Toͤchterchen, herzte es und 
barg die thränenden Augen im Kopfkiſſen. Bald ver⸗ 
ſtärkte ſich noch das Fieber, und es trat Delirium ein. 
In dieſem Zuſtande erhitzter Phantaſie beſchäftigte er 
ſich beſonders mit der von ihm begonnen geweſenen 
Tragödie: „Der falſche Demetrius“, welche Arbeit nach 
ſeinem Tode auf dem Schreibtiſche gefunden wurde. 
Den nächſten Tag brachte er häufig im Schlafe zu. 
Ein Glas Champagner, daß der Arzt gerathen hatte, 
trank er, ohne daß ſich eine beſondere Wirkung zeigte. 
Gegen 4 Uhr Nachmittag begehrte er Naphta, aber 
er konnte das Wort nur noch halb ausſprechen; er 
verſuchte es zu ſchreiben, aber auch hier hatte er nur 
drei Buchſtaben zu Papier gebracht, als er den Kopf 
tiefer zurück legte, krampfhaft preſſend die Hand 
der Gattin faßte — und feiner Familie und Deutſch⸗ 
land verloren war. 

Hier beginnen die weiteren Mittheilungen nach 
der mündlichen Ueberlieferung eines Augenzeugen. 

S. wohnte mit Schiller in einem Hauſe. Er 
kam am 9. Mai bei einbrechender Nacht von einer 
kleinen Reiſe zurück, und eine ungewohnte Ruhe war 
ihm gleich bei dem erſten Tritte in das Haus befrem⸗ 
dend und unheimlich. In's Zimmer tretend, hörte er 
von ſeiner ihm diesmal weniger heiter entgegen kom⸗ 


ſeiner Geburt uns anbrechen und die Ehren ſeines Ge— 
dächtniſſes unter uns erneuen wird: 


ters ergriffen. Der ältere Iljährige Sohn war kaum 
zu beſänftigen; die Wittwe ſchwamm in Thränen und 
entſchlug ſich aller Sorge für das was nun zunächſt 
zu geſchehen hatte. S. übernahm dieſelbe und beſtellte 
vor allem den Maler Jagemann, um von dem theuern 
Todten noch ein Bild, und einen Gypsabdruck von ſei⸗ 
nem Kopfe nehmen zu laſſen. Zu einiger Beruhigung 
der Wittwe, die ſich nun mit den Kindern in ein ent 
legeneres Zimmer begeben hatte, und nur wenig ſich ſehen 
und ſprechen ließ, ſorgte S. weiter dafür, daß Tags dar⸗ 
auf die Brufthöhle des Verblichenen geöffnet wurde, und 
die Sektion ergab eine ſolche Deſtruktion der Lunge, daß 
Schiller's Tod durch menſchliche Hilfe unabweisbar 
erſchien. Die bedeutende Darſtellerin Dem. Jagemann, 
die Schweſter des Malers, weigerte ſich am Sonn⸗ 
abend auf der Bühne aufzutreten, und jo kam es zu 
keiner Vorſtellung. In derſelben Nacht, um 12 Uhr 
ſollte Schiller begraben werden. Die Träger wurden 
zu den meiſten Leichen, welche ohne beſondere Aus⸗ 
zeichnung ſtatt fanden, von einer Zunft geſtellt, und ſo 
war diesmal die Reihe an der Zunft der Schneider, 
welche, das Vahrtuch mit den Inſignien ihrer Gilde 
geziert, Schillern zu Grabe zu bringen hatte. Ein 
erſchütternder Moment wendete dies ab. S. trat, als 
es bereits zu dunkeln begonnen hatte, in die Haus⸗ 
flur der Schiller ſchen Wohnung. Da lag der Freund 
im Sarge vor ihm; der treue Diener Rudolph, neben 
dem Sarge auf einem Schemel zuſammengekauert, 
weinte Thränen der Dankbarkeit; eine einzige Kerze 
beleuchtete vom Geländer der Treppe aus die tiefergrei⸗ 
fende Stene. S. blieb ein Paar Minuten wie ge⸗ 


menden Gattin die betrübende Kunde von Schillers | feſſelt ftehen, kehrte dann, ohne ein Wort zu ſagen, 


Am andern Morgen beſuchte er Schiller's Fa- um, und ging vom ſchmerzlichſten Freundſchaftsgefühle 


„In des Herzens heilig ſtille Räume 

Mußt Du fliehen aus des Lebens Drang! 

Freiheit iſt nur in dem Reich der Träume, 

Und das Schöne blüht nur im Geſang.“ 

Ein ſolches beftimmtes Bild des großen Dichters, 
eine ſolche eingehende Würdigung feiner Verdienſte um 
das nachfolgende Jahrhundert haben nur die Einge⸗ 
weihten. Gäbe es nicht noch etwas Anderes, Allen 
ohne Unterſchied Zugängliches, ſo hätte dies Feſt überall 
nur zwiſchen den vier Mauern gefeiert werden ſollen. 


Allein das ſeit ſeiner Geburt verfloſſene Jahrhundert 


hat nicht nur den Namen Schillers wunderbar friſch 
in dem Gedächtniß der Nation erhalten; es hat auch 
noch allgemeiner faſt, als für feinen Namen, für feine 
Gedanken und Worte, für den unbeſchreiblichen Wohl⸗ 
laut ſeines Ausdrucks den einen Theil von dem in⸗ 
wendigen Leben der Zeitgenoſſen für immer erobert. 
Es iſt leider wahr, daß Schillers Werke, um ſo ge— 
ringen Preis ſie auch zu erſtehen ſind, noch immer in 
manchem Haufe fehlen, wo fie nicht fehlen ſollten. 
Seine Gedichte mindeſtens nicht ſelbſt zu  beiisen, 
müßte in jeder Familie als Schmach gelten. Dem: 
ungeachtet iſt das Beſte, was jeder auswendig kann, 
was wie ein allbekannter Schmuck des Lebens, wie 
eine für den öffentlichen Gebrauch geprägte Münze des 
zarten, ſinnigen und dichteriſchen Ausdrucks auf aller 
Lippen lebt, meiſt nur von Schiller entlehnt. Seine 
holdſeligen Geſänge kennen Tauſende, die ſogar ſeinen 
Namen nicht recht zu Hauſe zu bringen wiſſen. Ich 
habe Greiſe vor dem noch nicht gehobenen Vorhange 
des Theaters voll geſpannter Erwartung ſitzen geſehen, 
und ſich die Hände drücken, ſittlicher Erhebung gewiß, 
weil es ein Stück von Schiller war, das gegeben 
werden ſollte. Seine Balladen, ſeit Jahrzehenken be⸗ 
kannt und auswendig gelernt, verjegen noch immer in 
die tiefſte Bewegung. So hat er, wie kein andrer 
Dichter, weit und breit eine ſtille Gemeinde ſeiner 
Verehrer. Man kann es wagen zu behaupten: daß 
die Menſchen nicht noch mehr in Erwerben und Ge- 
nießen des ſinnlichen Lebens verſunken find, iſt zum 
großen Theil auch Schillers Verdienſt. So Viele 
ihrer das Geiſtige, das Schöne, den ewigen Gehalt 
des Lebens, in ſich pflegen, haben unter ihren geiſtigen 
Führern Schillern als einen der erſten ſich erwählt. 
Er iſt noch immer der beredte Bote, der wie ein 
Fremdling aus der andern Welt entzückend, erquickend, 
reinigend in die Kreiſe der Menſchen eintritt. 

„So rafft von jeder eiteln Bürde, 

Wenn des Geſanges Ruf erſchallt, 

Der Menſch ſich auf zur Geiſterwürde 

Und tritt in heilige Gewalt; 


durchdrungen in einen Geſellſchaftszirkel, in dem er 
mehrere Freunde Schiller's zu finden hoffte. Er traf 
deren viele. Dem zunächſt ſtehenden machte er den 
Vorſchlag, daß fie, als Freunde Schiller s, dieſen mit 
ihm zu Grabe tragen ſollten. Sein Vorſchlag wurde 
von allen freudig aufgenommen, und ſogleich die Ver⸗ 
abredung getroffen, ſich um 11 Uhr bei ihm zu ver⸗ 
ſammeln. Es waren unter dieſen Männern Jagemann, 
eben der Künſtler, der die Züge des Dichters noch 
durch Griffel und Modell feſtzuhalten ſuchte, Steph. 
Schütz, Hofrath Helbig, Heinrich Voß und andere 
Gelehrte, Beamte oder Künſtler, wie fie ſich eben ge⸗ 
rade, ohne Rückſicht auf Stand oder Conſeſſion, we⸗ 
nige Stunden vorher zuſammen gefunden hatten. Man 
näherte ſich der Stätte der Trauer. Auch ſchon meh⸗ 
rere der gedungenen Träger hatten ſich eingefunden. 
S. befriedigte ihre Forderung und entband fie ihrer 
Pflicht. Oben aber war noch daſſelbe Bild, von einer 
Kerze beleuchtet, Schiller im Sarge, neben ihm der 
Diener. Die Freunde umſtanden den Sarg; Mancher 
drückte noch einmal die kalte Hand des Entfeelten, und 
vermochte nur mit der Kraft des Mannes den hervor⸗ 
brechenden Thränen zu wehren; dann ſchloſſen ſie den 
Sarg, brachten ihn auf die Bahre, und traten mit 
ihr auf den Schultern in die ſtille Nacht hinaus. Kein 
feierlicher Conduct hat die Begrabenden empfangen. 
Der Himmel war bewölkt, die Luft unfreundlich, die 
Straßen menſchenleer. Wer hin und wieder durch ir⸗ 
gend ein Leiden ſchlaflos erhalten war, konnte jetzt 
aus dem einfachen Tönen des Gloͤckleins bemerken, daß 
jemand nach dem Ziele irdiſcher Laufbahn gebracht 
werde, ohne zu wiſſen, daß es den Dichter der „Glocke“ 
zu Grabe läute. Auf dem Markte angekommen, wurde 
von den Trägern etwas angehalten, um zu wechſeln. 
Zwei Fackeln ſpendeten das nöthige Licht; zu ſpärlich 
noch, um eine eben aus einer Seitenſtraße tretende, 


tief in den Mantel gehüllte männliche Geſtalt genauer ling. Im Jahre 1858 bis 1839 hingegen belief ſich 
erkennen zu laſſen. Sie folgte den Trägern in immer! die fundirte Schuld auf 786,801,154 Pfund Ster⸗ 
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Den hohen Göttern iſt er eigen, 

Ihm darf nichts Irdiſches ſich nahn, 
Und jede andre Macht muß ſchweigen, 
Und kein Verhängniß fällt ihn an; 
Es ſchwinden jedes Kummers Falten, 
Solang des Liedes Zauber walten.“ 

Darum iſt es mit dem Dichter zugleich unſer 
Glauben und Lieben, die Zufluchtſtätte unſeres bedräng⸗ 
ten Gemüthes, das Vertrauen auf das Edlere in der 
Menſchheit, in uns ſelber, die Hoffnung auf die 
beſſere Zukunft, was wir an dem hundertſten Jahres⸗ 
tage ſeiner Geburt zu feiern haben. An dieſem Feſte 
hat nnr das in uns lebendigen Antheil, was jugend⸗ 
lich weich und jugendlich rein geblieben iſt. Denn man 
kann das Leben allerdings auch ganz anders anſchauen, 
als Schiller es thut und lehrt. Der Geſchäfte Drang, die 
erlöfchende Begeiſterung, die Nachſicht gegen den roheren 
Theil unſres Wefens wollen die edleren Nachklänge ganz 
verdrängen, wenigſtens nicht zu bleibenden Entſchlüſſen 
ſich verfeftigen laſſen. Soll denn nicht um jo mehr 
was von der ſchönen, warmen Jugend noch in uns 
iſt, von dem uneigennützigen Wohlgefallen an der bloßen 
geiftigen Schönheit, von den Auſwallungen höherer 
dichteriſcher Auffaſſung des Lebens, — ein Gedächt⸗ 
nißfeſt des Jahrhunderts feiern dürfen? Von Neuem 
jung werden und jung zu bleiben geloben durch den 
Sinn für das ſchoͤne Ebenmaaß in allen menſchlichen 
Dingen, — wie anregend iſt dieſer Gedanke! Wohlan, 
es giebt keinen andern Tag, welcher ſo dringend dazu 
ermuntern ſollte, als heut nach hundert Jahren der 
Tag des Dichters, welcher es verftanden hat, wie 
kein andrer, dem deutſchen Volke die Quellen der 
ewigen Jugend aufjuſchließen. Geſſel. 


Politiſche Rundſchan. 

Deutſchland. Berlin, den 31. Oktober. 
Die „H. N.“ erfahren folgendes Nähere über 
die Breslauer Zuſammenkunft. Das erzielte 
Einverſtändniß betraf danach vorwiegend die 
italieniſche Frage. Preußen und Rußland be⸗ 
günſtigen im Prineip die Reſtauration der Sou⸗ 
veräne mit liberalen Inſtitutionen. Sie tragen 
jedoch den Ereigniſſen Rechnung und wider— 
ſtreben der Anwendung von Gewaltmaßregeln. 
Sie wünſchen die Erhaltung der Legationen beim 
Papſt mit einer anderen Verwaltung. Ueber die 
von Frankreich gewünſchte italieniſche Confödera— 
tion wird in politiſchen Kreiſen vielfach die An— 
ſicht laut, daß der Eintritt Oeſterreichs und 
Neapels in dieſelbe nur die italieniſchen Wirren 


gleichweiter Entfernung nach dem Kirchhofe. Hier an⸗ 
gelangt, traten dieſe zu dem geöffneten alten Kaſſenge⸗ 
wölbe, einer großen, feuchten Todtengruft. Mit Hilfe 
des harrenden Todtengräbers wurde der Sarg zu be⸗ 
reits etwa 10 eingeſenkten geſtellt. Da wurde die 
unbekannte Begleitung, jene hohe männliche Geſtalt an 
der Wand des Kirchhofes wieder ſichtbar, und tiefer 
langverhaltener Schmerz wand ſich ſchluchzend los. 
Die 12 wackeren Freunde aber umſtanden die Gruft, 
beteten ein ftilles „Vater Unſer«: und der Wärter des 

Platzes ließ die eiſerne Fallthüre nieder, deren klirren⸗ 
der Riegel die Kammer des Todes verſchloß. Am 
Himmel war inzwiſchen der Mond durch die Wolken 
gebrochen und leuchtete den Freunden nach Haus. Wer 
der Zeuge ihres ſtillen Schmerzes, ihres lezten Bewei⸗ 
ſes treuer Freundſchaft war, iſt nicht bekannt gewor⸗ 
den, man vermuthete Wolzogen. — 

Das war die Nacht vom 11. auf den 12. Mai 
des Jahres 1805 zu Weimar, zugleich der Anfang 
jener langen, ewigen Nacht, auf welcher für Schiller 
kein irdiſcher Tag mehr folgte. 

Sein Genius, eine ewig aufflackernde Flamme im 
leichtzerbrechlichen thönernen Gefäße, hatte ſich indeß 
in der Geſtalt des Wortes Bahn gebrochen in das 
Herz des deutſchen Volkes. 


Engliſche Staatsſchuld. 


Eine im Auftrage des Hauſes der Gemeinen ver⸗ 
faßte Schrift enthält eine Geſchichte der Engliſchen 
Ratio nalſchuld vom Jahre 1693 an bis zum 
31. März 1858. In dem erſterwähnten Jahre bes 
lief ſich die fundirte Schuld auf nur 1,200,000 Pfd. 
Sterling und die nicht fundirte auf 5,534,297 Pfund 
Sterling. Die Jahreszinſen für jene betrugen 413,407 
Pfund Sterling, die für dieſe 404,891 Pfund Ster⸗ 


föderation ſich als heilfam empfehlen dürfte. — 
Wie es heißt, find für die nächſte Seſſion unſe— 
rer Kammer Geſetzentwürfe in Bezug auf die 
Preſſe zu erwarten. Was man von denſelben 
hört, lautet durchaus günſtig. Die Konzeſſions⸗ 
entziehungen ſollen auf ein Minimum reduzirt und 
die Zeitungsſteuer wahrſcheinlich ganz aufgeho⸗ 
ben werden. — Außer dem Herrn Fr. Wolff aus 


Gladbach wird auch der Kaufmann Fr. W. Grube 
aus Iſerlohn die nach Oſtaſien abgehende preu⸗ 
ßiſche Expedition als Handels verſtändiger beglei— 
ten. Der letztere hat vom Herrn Handelsmi— 
niſter die Aufgabe erhalten, ſein Augenmerk 
hauptſächlich auf Anknüpfung neuer Geſchäfts⸗ 
Verbindungen zwiſchen den neu aufgeſchloſſenen 
oſtaſiatiſchen Märkten und der dieſſeitigen Mes 
tall⸗, Quincaillerie- und Kurzwaaren-Induſtrie 
zu richten. — Geſtern trat eine Kommiſſion von 
höhern Militärs (Generalen) zuſammen, denen 
der Prinz⸗Regent einige Detail-Fragen bezüglich 
der Armee-Organiſation vorgelegt hat. 

Oeſterreich. Wie in Finanzkreiſen mit 
Beſtimmtheit verlautet, ſollen ſchon in den näch⸗ 
ſten Tagen einige Finanzmaßregeln zur Veröf— 
fentlichung gelangen, deren Hauptzweck es ſein 
wird, die Solvenz der Nationalbank wieder her⸗ 
zuſtellen. — Wie verlautet, haben die Verhand⸗ 
lungen mit dem Herzoge von Modena betreffs 
ſeiner freiwilligen Abdankung bis jetzt ein ent— 
ſprechendes Reſultat nicht gehabt. Der Herzog 
ſoll die Entſchädigung, welche ihm angeboten wor⸗ 
den, als zu gering abgelehnt haben. 

Frankreich. Die Zuſammenkunft des 
Prinz⸗Regenten von Preußen mit dem Kaiſer 
von Rußland beſchäftigt fortwährend unſere 
offizielle Welt. Die „Patrie“ enthält heute eine 
Mittheilung darüber, aus der deutlich hervorgeht, 
daß dieſe Zuſammenkunft hier keineswegs ans 
genehm berührt bat. — Dem Vernehmen nach 
wird die franzöſiſche Armee in Italien, die jetzt 
52,000 Mann ſtark iſt, bis nächſtes Jahr die 
Lombardei beſetzt halten. — Die Nachrichten aus 
Rom lauten in zwiefacher Hinſicht erfreulicher. 
Erſtens ſoll es dem diesſeitigen Botſchafter ges 
lungen ſein, den Papſt für die Nothwendigkeit 
bedeutender Reformen zu gewinnen (worunter 
namentlich eine allgemeine Amneſtie Erwähnung 
verdient), und zweitens melden glaubwürdige 
Berichte, daß Se. Heiligkeit bei der Rückkehr in 
die ewige Stadt mit wahrem Enthuſiasmus vom 
Volke begrüßt worden ſei. 


verlängern, dagegen eine mittelitalieniſche Con- 


ling, die nicht fundirte auf 18,277,400 Pfund Ster⸗ 
ling; die Zinſen für Erſtere betrugen 27,743,215 
Pfund Sterling. Im Jahre 1793, dem Jahre, wo 
die Franzöſiſchen Nevolutionskriege ausbrachen, ſtand 
die fundirte Schuld auf 234,034,716 Pfund Sterling, 
die nicht fundirte auf 13,839,718 Pfund Sterling. 
Im Jahre 1816, dem Jahre nach Abſchluß des Frie⸗ 
dens, waren die entſprechenden Zahlen 816,311,941 
fund Sterling und 44,727,108, Pfund Sterling. 
Carl II. hinterließ feinem Nachfolger eine Schuld von 
664,263 Pfund Sterling; es war das die urſprüng⸗ 
liche Baſis der Engliſchen Nationalſchuld, die im Jahre 
1691 bereits die Höhe von 3 Millionen Pfund Ster⸗ 
ling erreichte. Durch den Krieg mit Frankreich ſchwoll 
ſie im Jahre 1697 auf 14 Millionen Pfund Sterling 
und durch den Spaniſchen Erbfolgekrieg auf 34 Mil⸗ 
lionen Pfund Sterling. Der 1718 begonnene drei⸗ 
jährige Krieg mit Spanien brachte fie auf 54 Milio- 
nen Pfund Sterling. Während des achtzehnjährigen 
Friedens, deſſen ſich das Land unter der milden Herr⸗ 
ſchaft Sir Robert Walpole's zu erfreuen hatte, ſank 
ſie auf 46 Millionen Pfund Sterling, erreichte aber 
im Jahre 1748 bereits die Höhe von 75 Millionen 
Pfund Sterling. Der fiebenjähtige Krieg nahm die 
zarte Pflanze unter ſeine liebende Obhut und verlieh 
ihr einen raſchen Wachsthum, denn im Jahre 1763 
ſtand fie ſchon auf 130 Millonen Pfund Sterling. 
Dann that der Amerikaniſche Krieg das Seinige, und 
im Jahre 1784 erfreuten ſich die Engländer einer 
Schuld von 240 Millionen Pfund Sterling. Zur 
vollen Entwickelung ward das hoffnungsvolle Gewächs 
durch den großen Krieg gegen den erſten Napoleon ge⸗ 
bracht, indem die Schuld bis auf 860 Millionen 
Pfund Sterling ſtieg. Der 40jährige Friede vermin⸗ 
derte dieſe Summe um beinahe 100 Millionen Pfund 
Sterling, um die Hälfte davon aber ſchwoll ſie wieder 
durch den Ruſſiſchen Krieg an, und jetzt hat England 
etwa 805 Millionen Pfund Sterling Schulden. 


Großbritannien. Die „Times“ meldet: 
Es werden im Schloſſe von Windſor Vorberei⸗ 
tungen getroffen zum Empfange Ihrer König⸗ 
lichen Hoheiten des Prinzen und der Prinzeſſin 
Friedrich Wilhelm von Preußen nebſt Gefolge, 
die kurz vor dem 9. November in Windſor ein⸗ 
treffen werden, um dem großen Feſtmahl beizu⸗ 
wohnen, welches zu Ehren des Geburtstages Sr. 
Königlichen Hoheit des Prinzen von Wales ver- 
anſtaltet werden ſoll. Die erlauchten Gäſte wer⸗ 
den erſt in der zweiten Hälfte des Monats No- 
vember zurückkebren, um bei der am 21. Novem⸗ 
ber in Berlin ſtattſindenden Feier des Geburts— 
tages der Prinzeß Royal zugegen zu ſein. — 
„Daily News“ verſichert, der Kaiſer der Fran⸗ 
zoſen habe dem Könige von Neapel unterſagt, 
feine Streitkräfte zu dem päbſtlichen Heere ftoßen 
zu laſſen, ſowie Verabredungen mit Sr. Heilig- 
keit zu treffen. 

Spanien. Der Krieg mit Marokko iſt ge⸗ 
wiß, da der Sultan nicht nachgegeben hat. Das 
Expedition⸗Korps beſteht 50,000 Mann in 3 
Korps und einer Reſerve-Armee. N 

Italien. Die „Times“ brachte einen 
Brief des Kaiſer Napoleon an den König von 
Sardinien, in welchem erſterer ſeine Gedanken 
über die Wiedergeburt Italiens darlegt. Kurz 
wiedergegeben enthält der Brief folgendes: Ita⸗ 
lien wird aus mehren, durch einen Bundes⸗Ver⸗ 
trag vereinigten, unabhängigen Staaten beſtehen. 
Jeder Staat wird für feine beſondere Organis 
ſation das Repräſentativ-Syſtem annehmen. 
Der Bund wird die Idee der italieniſchen 
Nationalität verwirklichen. Er wird dieſelbe Fahne 
und daſſelbe Zoll- und Münz⸗Syſtem haben. 
Die Central⸗Gewalt wird in Rom errichtet 
werden und aus Vertretern beſtehen, welche von 
den Herrſchern ernannt werden, jedoch mit Zu— 
grundelegung von Liſten, die durch die Kammern 
aufgeſetzt ſind, damit der Einfluß der Fürſten⸗ 
thümer, welche man beargwöhnt, daß ſie nach 
Oeſterreich hinneigen, durch das volksthümliche 
Element ein Gegengewicht erhalte. Der Papſt 
als Präſident des Bundes würde Reformen vor: 
nehmen. Oeſterreich verzichtet auf ſein Be— 
ſatzungsrecht in Piacenza, Ferrara und Comachio. 
Die Rechte der Herzoge ſind vorbehalten; aber 
andererſeits iſt auch die Unabhängigkeit Mittel 
Italiens verbürgt, da jede fremde Intervention 
ausgeſchloſſen iſt. Venetien wird eine rein 
italieniſche Provinz, Parma und Piacenza werden 
mit Piemont vereinigt, und die Herzogin von 
Parma wird aufgefordert, über Modena zu 
herrſchen. Toskana erbält der Erzherzog Fer⸗ 
dinand. Wenn das Syſtem einer verſtändigen 
Freiheit in Italien hergeſtellt iſt, ſo verleiht 
Oeſterreich Venetien eine beſondere Volksver— 
tretung und ein italieniſches Heer. Mantua und 
Peschiera werden Bundesfeſtungen. — In Parma 
iſt Alles ruhig. Die Organiſation eines Huſaren— 
Regiments iſt dort im Gange; man erwartet 
Pferde aus Ferrara und Toskano. Die Armee 
der Liga beträgt, wie die neueſte „Opinione“ 
verſichert, 48,000 Mann; 22,000 davon ſind in 
Toskana, 12,000 in der Romagna, 13,800 in 

Nodena und Parma. Die Armee werde ſich 
leicht auf 60,000 Mann vermehren laſſen, ſo 
groß ſei der Zufluß von Freiwilligen. — In 
Florenz ſind ungefähr zwölf Perſonen verhaftet 
worden, welche einer reaktionären Verſchwörung 
beſchuldigt werden. Die Verſchwörer waren mit 
Karten verſehen, auf denen zu leſen iſt: „Ver⸗ 
theidiger des heiligen apoſtoliſchen römiſchen 
Glaubens und des k. k. Hauſes von Lothringen.“ 
Nach ihrem Plane ſollte an einem beſtimmten 
Tage eine falſche, angeblich von Ricaſoli her⸗ 
rührende Proklamation in der Stadt verbreitet 
werden. Die Proklamation, von welcher ein 
Exemplar vorgefunden worden, ſagt ungefähr 
„Wir haben uns vergeblich bemüht; unſere Ans 
ſtrengungen müſſen dem Widerſtande des ver⸗ 
einigten Europa weichen!“ In Siena, Piſtoja 
und Lucca ſollte dieſelbe Scene ſich am näm⸗ 
lichen Tage ereignen, und ſo hoffte man, das 
ganze Land zum Aufſtande zu bringen. 

„Rußland. Die Regierung hat, der Or⸗ 
ganiſatſon des Boden⸗Credits ihre volle Auf— 
merkſamkeit zugewendet. Eine unumgängliche 


Bedingung hiezu ſind die Hypothekenbücher. Das 
Project zu derſelben iſt bereits fertig und ers 


377 


wartet man demnächſt deren Einführung. Ferner 
iſt bereits das Projett eines neuen „Bankerott— 
geſetzes“ fertig, welches den Gläubiger mehr als 
den „Schuldner“ ſchützt. Endlich können wir 
noch zwei wichtige Maßregeln melden, welche als 
Ergänzung der vorgenannten zu betrachten ſind: 
1) Es ſoll von jetzt ab jeden Privatmann das 
Recht vorbehalten ſein, „Wechſel auszuſtellen, 
und 2) fieht die Einführung des öffentlichen 
Gerichtsverfahren bevor. Beide Fragen werden 


gegenwärtig in unſerem geſetzgebenden Körper 


lebhaft behandelt. — Am 27. früh um 9 Uhr 
hat der Kaiſer die Rückreiſe von Warſchau nach 
St. Petersburg angetreten. 


Provinzielles. 

Marienburg, 23. Oktober. (K. H. 3) 
Das Eiſenacher Programm haben bis jetzt circa 
200 Perſonen hierorts und aus der Umgegend 
unterzeichnet; unter ihnen befinden ſich die ange— 
ſehenſten Bewohner der Stadt und viele Beſitzer 
aus den beiden Werdern. Uebrigens iſt eine 
Abnahme der Begeiſterung für die gedachten 
Beſchlüſſe bemerkbar; namentlich tritt die Meinung 
hervor, daß es beſonders Sache der nichtpreußi— 
ſchen Deutſchen ſei, ihren Beitritt zum Eiſenacher 
Programm zu erklären. — In Betreff der 
Gymnaſialangelegenheit iſt bis jetzt noch nichts 
entſchieden, obſchon der Herr Cultusminiſter be 
reits vor ¼ Jahren einer Deputation aus der 
Stadt das Verſprechen gegeben, die Sache bal» 
digſt zur Erledigung zu bringen. Der Magiſtrat 
hat den Beſchluß gefaßt, noch 14 Tage auf einen 
Beſcheid zu warten und dann, falls keiner ein» 
trifft, abermals den Miniſſer dieſerhalb anzugehen! 
Sollte ein günſtiger Beſcheid erfolgen, ſo dürfte 
die Einrichtung der gedachten Lehranſtalt zu 
Neujahr beendigt ſein, zumal die von der Be— 
hörde als nothwendig erachtete Renovation des 
Realſchulgebäudes bereits vollendet if. — Es 
verdient Öffentliche Anerkennung, daß der Magi⸗ 
firat die letzte Elementarlehrerſtelle an der Real— 
ſchule von 200 auf 250 Thlr. erhöht und außer⸗ 
dem einem andern Elementarlehrer eine Grati— 
fication von 30 Thlr. gewährt bat. Leider giebt 
es hier noch 4 Lehrerſtellen mit einem Einkom⸗ 
men von 200 Thlr. — (D. 3.) 26. Oktober. Auch 
bei uns hat man beſchloſſen Schillers 100jähri⸗ 
gen Geburtstag in würdiger Art zu feiern. Die 
Anregung zu dem Feſte ging aus von den Her⸗ 
ren: Färbereibeſitzer Neudorff, Kaufmann Regier 
und Bürgermeiſter Horn. Im Lokale des Schützen⸗ 
hauſes ſoll die Feier vor ſich gehen. Es ſollen fols 
gende Sachen zur Aufführung kommen: Deelamas 
tion der Glocke; die Glocke in lebenden Bildern 
dargeſtellt und Geſang Schiller'ſcher Lieder von der 
Liedertafel vorgetragen. Außerdem wird in allen 
evangeliſchen Schulen der Geburtstag Schillers 
feſtlich begangen werden. Nur im Seminar, der 
Bildungsſtätte künftiger Volkslehrer, ſoll der Ge— 
burtstag des größten deutſchen Dichters nicht ge— 
feiert werden. Wie ſollte man auch gegen die 
Regulative ſündigen! Was würde der Schöpfer 
der Regulative und mancher Schulrath dazu ſa— 
gen! Die Regulative verbieten ja ſogar das Leſen 
von Schiller's Werken: denn es heißt in den⸗ 
ſelben: S. 30 „Ausgeſchloſſen von dieſer Pri⸗ 
vatlektüre muß die ſogenannte klaſſiſche Literatur 
bleiben; dagegen findet Aufnahme, was nach In⸗ 
halt und Tendenz, kirchliches Leben, chriſtliche 
Sitte, Patriotismus u. ſ. w. fördert.“ 

Danzig, den 31. Oktober. Die Geneh⸗ 
migung des Fackelzuges und der Feierkichkeiten 
am 10. November in unſerer Stadt iſt nun vom 
hieſigen Polizei-Präſidenten Herrn von Clauſe⸗ 
witz in officieller Weiſe ertheilt worden, wie 
überhaupt die hieſige Polizeibehörde dem Unter⸗ 
nehmen mit größter Liberalität und Freundlich⸗ 
keit fördernd entgegengekommen iſt. (D. Z.) 

Königsberg, den 29. Oktober. Wie die 
heutige Nro. der hieſigen „Hartungſchen Zeitung“ 
berichtet iſt unſer Schillerfeſt-Comitee von amt⸗ 
licher Seite benachrichtigt worden, daß ſämmt⸗ 
liche Feſtlichkeiten, welche an Schillers Geburts- 
tag auf öffentlichen Plätzen Königsbergs zu 
feiern projeetirt worden find, ganz ebenſo wie 
in Berlin, zum Theil auch ſchon aus geſund⸗ 
heitlichen Gründen unterbleiben ſollen. — In 
der Generalverſammlung der freien Religions⸗ 


Oktober hier ſtattfand, erfolgte der Beſchluß über 
die Vereinigung mit der chriſtkatholiſchen Ges 
meinde. Letztere hat der freien Religionsgeſell⸗ 
ſchaft ihr Vermögen als gemeinſchaftlichen Bez 
ſitz übertragen, beſtehend in Kirchenvorräthen, ei⸗ 
nem ſchon früher gemeinſchaftlich benutzten Be⸗ 
gräbnißplatze und einem Kapitale von 350 Thlr., 
welches mit ſeinen Zinſen ausſchließlich beſtimmt 
iſt, das Grundcapital für den Bau eines Ger 
meindehauſes zu bilden. Eine lebhafte Debatte 
erfolgte über die neue Bezeichnung der fo com⸗ 
binirten Gemeinde. Während die „chriſtkatholi⸗ 
ſche“ dieſe Bezeichnung ſelbſt fallen ließ und ſich 
mit der Bezeichnung „freireligiöſe“ zufrieden ers 
klärte, ſchlugen gerade die einflußreichſten Mitglie- 
derzder freien Gemeinde die ganz neue Bezeichnung 
„freie evangeliſch-katholiſche Gemeinde“ 
vor, die denn auch von der Majorität bei der hier 
verſammelten Gemeinden angenommen wurde. 

Hohenſtein in Oſtpreußen, den 29. Okto⸗ 
ber. Auch hier hat ſich ein Handwerkerverein 
gebildet. Die erſten Verſammlungen deſſelben 
waren ſehr zahlreich beſucht. — In Chriſtburg 
herrſcht ſeit den letzten Wochen die Cholera. 
Dieſelbe ſoll von einem Fliſſacken, der von Dan⸗ 
zig kommend in Chriſtburg erkrankte und ſtarb, 
von Danzig herübergebracht ſein. 

Bromberg, den 30. Oktober. In der 
geſtern hier ſtattgefundenen Sitzung des Comitees 
zur Errichtung einer Statue Friedrichs des Gro⸗ 
ßen am hieſigen Orte wurde beſchloſſen, ſofort 
zu deren Ausführung die erforderlichen Schritte 
zu thun. Die über lebensgroße Statue ſoll von 
Uhlenhut modellirt, in Zinkguß ausgeführt und 
auf einem Piedeſtal von theilweiſe polirtem Gra⸗ 
nit auf der Halbinſel zwiſchen der Stadt- und 
der erſten Canalſchleuſe aufgeſtellt werden. Der 
größte Theil der Koſten iſt durch Sammlungen 
im Regierungsbezirk Bromberg beſchafft worden, 
auch ſind Beiträge und zwar ziemlich anſehnliche 
von außerhalb z. B. Berlin eingegangen; das 
noch Fehlende hofft man binnen Kurzem beſchafft 
zu ſehen, da in zwei Kreiſen des Regierungs⸗ 
bezirks noch keine Sammlungen ſtattgefunden 
haben. Der Errichtung der Statue liegt die 
Idee zum Grunde, den großen König in hieſi⸗ 
ger Stadt als Erbauer des Bromberger Schiff- 
fahrts⸗Kanals verewigt ſehen. D. Z. 


Verſchiedenes. 

— Eine kolofale Statue der Inngfran Marie. 
Der Moniteur de la Haute Loire theilt folgende 
Einzelnheiten über die koloſſale Statue von Notre- 
Dame de France mit, die im Puy auf dem Felſen 
Corgeille aufgeſtellt werden foll. 

Die Statue iſt von mehr als hundert eingeſchmol⸗ 
zenen Kanonen gegoſſen, welche den Ruſſen in Sebaſto⸗ 
pol abgenommen worden ſind und welche der Kaiſer 
dem Biſchof zu dieſem Zwecke geſchenkt hat. Sie iſt 
16 Metres 48 Fuß) hoch, und wiegt ungefähr 100,000 
Kilogramm. 

Im Innern circulirt eine elegante Treppe von 
Gußeiſen, welche 58 Stufen zählt, die in drei Rampen 
vertheilt ſind Jeder Treppenabſatz bildet ein ungefähr 
4 Fuß langes und eben ſo breitet Zimmer, das durch 
vier geſchickt verſteckte und von außen nicht bemerkbare 
Fenſter erleuchtet werden kann. Die Wendeltreppe führt 
bis in die dritte Etage bis zur Höhe der Schultern 
der Jungfrau, und nach ihr folgt eine eiſerne Leiter 
mit ſechzehn Sproſſen, vermittelſt deren man leicht bis 
in den Kopf gelangt. Man kann dann, indem man 
das Stück öffnet, welches den oberſten Theil des Hirn⸗ 
ſchädels bildet, ſich ſoweit erheben, daß man die Statue 
beherrſcht und mit ſeinem Blick einen großen verſchie⸗ 
denartigen und prachtvollen Horizont umfaßt. 

Wie coloſſal dieſe Statue auch ausgeführt wor⸗ 
den iſt, ſo iſt ſie doch mit einer ſolchen Vollkommen⸗ 
heit gearbeitet, daß man ſich nur zwanzig Schritte von 
ihr zu entfernen braucht, um fie ganz überſehen zu 
koͤnnen und ſie bewundernswerth zu finden. 

— Schillerſtraße. Wohl hat keine Stadt wie 
Stuttgart, die eigentliche Heimath und Vildungsſchule 
des gefeierten Dichters, das Recht, eine Straße oder 
einen Platz durch Verleihung ſeines Namens zu adeln. 
Dieſer Tage hat daſelbſt der Gemeinderath beſchloſſen, 
einer noch im Anbau begriffenen Straße (bisher Silber⸗ 
burgſtraße genannt) den Namen Schillerſtraße zu 
verleihen und dieſen Namen der bisher ſo genannten 
Straße an dem Eiſenbahnviadukt (die in ihrem jetzigen 


Geſellſchaft, welche vor einigen Tagen, den 27. Zuſtande nicht geeignet iſt, den Namen des Dichters 


„ 


zu tragen) zu nehmen. Die neue Schillerſtraße wird 


eine der ſchönſten der Stadt werden. 

— Schillers Tochter, Emilie Freiftau von Glei⸗ 
chen⸗Rußwurm, geborene von Schiller auf Greifenſtein 
ob Bonnland in Unterfranken (Königreich Baiern) ver⸗ 
öffentlicht folgende Bitte in der „A. A. 3:“ „Es 
würde mir von unendlichem Werth ſein, aus allen 
Städten, wo der hundertjährige Geburtstag meines 


theuren Vaters gefeiert wird, die gedruckten Programme, 


Feſtgedichte, Reden zu befisen, und ich ftele die erge⸗ 
bene Bitte an alle Schiller⸗Komitees mir dieſelben 
gütigſt zu üͤberſenden, um fie als ein theures Anden⸗ 
ken für die Familie aufzubewahren.“ 


— — — — 


Lokales. 


Stadtverordueten-Sitzung vom 31. October. Anweſeng 
waren die Herren: Gall, Voſizender. — H. Schwartz 
(Kaufmann) Schriftf. — Dr. Bergenroth, Kroll, Mallon, 
B. Meyer, Dr. Kugler, Plengorth jun., Tiede, Orth, Taege, 
Behrens dorff, Adolph, Dewitz, Engelke, G. Prowe, Kaep⸗ 
ſerling, Durchholtz, Heins, Teplaff,. Kuſel, Heſſelbein, Wer- 
nick, Beyer, Raegber, Danielowski, Werner. 

Den Magiſtrat vertraten die Herren: Oberbürgermeiſter 
Koerner und die Stadträthe Joſeph, Roſenow und Kaumaun. 

Das Geſuch der Polizei-Aus reiter Kaiſer und Holz- 
mann um Erhöhung ihres Gehalts, ſowie das des Bade ⸗ 
auſſehers Homann um eine Remuneration von 12 Thlr. 
wurden dem Magiſtrat zur Rückäußerung überwieſen. — 
Der Rechnung des Armenhauſes pro 1858 wird die De- 
charge ertheilt. — Dem Frl. Giebe, früheren Lehrerin an 
der höheren Töchterſchule, wird bis zu ihrer Geneſung eine 
jährliche Unterſtützung von 30 Thlr. gewährt. Auf Antrag 
des Finanz-Ausſchuſſes werden der Schul⸗ Deputation 30 
Thlr. zur Dispoſition gestellt. Dieſelbe ſoll im Einver⸗ 
ſtändniß mit dem Schiller⸗Komite für beſagte Summe ge- 
eignete FJeſtgaben zur Vortheilung an die Schüler und 
Schülerinnen der ſtädilſchen Schulen anſchaffen. — Der 8. 
61 der Städteordnung beflimmt, daß der Magiſtrat alle 
Jahr einen Bericht über die Verwaltung und den Stand 
der ſtädtiſchen Angelegenheiten zu erſtatten habe. Um das 
Innehalten dieſer Beſtimmung wird gebeten. Ebenſo wird 
der Magiſtrat erſucht der Verſ. die Kämmerei-Rechnung 
pro 1857 zu überſenden. — Bezüglich der Gasanſtalt wur⸗ 
den die Berichte der Sachverſtändigen über den Schaden 
am Gaſometer vorgeleſen. Nach einer längeren Debatte 
über dieſe Angelegenheit wurde die definitive Beſchlußnahme 
bezüglich derſelben bis zur Vorlage neuer Anträge vorbe⸗ 
halten. Zur Information der Verſammlung wird der Ma- 
giſtrat erſucht folgende fünf Fragen zu beantworten: 1) 
Was wird der Abbruch des ſchadhaften Gaſometers koſten? 
2) Was wird ein neuer maſſiver Gaſometer unter Verwen- 
dung des alten Materialskoſten? 3) Was wird ein hölzerner 
Gaſometer von gleichem kubiſchen Inhalt mit Bedachung 
und bei Verwendung des alten Materials koſten? 4) Kann 
ein mehr geeigneter Bauplatz als der zur Zeit benutzte nach; 
gewieſen werden? 5) Kann etwa ein neuer hölzerner Gafo- 
meter nach Abbruch des ſchadhaſten auch demſelben Platze 
aufgeführt werden? — 
— Hur Schillerfeier. Die Theilnahme für die Feier 
iſt ſo groß, daß bereits am 1. November Vormittags 11 
Uhr, alfo am erſten Verkaufstage, ſämmtliche Plätze in den 
Logen, die Sperrſitze und die numerirten Plätze des Par- 
eerres verkauft waren. Schon mit Rüaſicht auf die beveu- 
tenden Koſten, welche die Arrangements beanſpruchen, iſt 
die zahlreiche Betheiligung des Publikums eine keines wegs 
gleichgültige Thatſache. — Hoffentlich wird das Schiller 
Komite den Aufruf des Vorſtandes der Schillerſtiftung, 
wichen z. B. die Nat. Ztg. in Nro. 509 brachte, nicht 
unbeachtet laſſen. Er geht dabin, durch Geldſammlung bei 
paſſender Gelegenheit an den Feſttagen auch den Zweck der 
Schillerſtiſtung zu fördern. Bekanntlich ſoll durch die Stif⸗ 
tung deulſchen Schriftſtellern und Schriftſtellerinnen, welche 
die National-Literatur, zumal durch poetiſche Werke, berei⸗ 
chert haben, oder ihren nächftangehörigen Hinterlaſſenen in 
Fällen über fie verhängter ſchwerer Lebens ſorge Hilfe und 
Beiſtand darzubleten. — Sicher bringt man dem Anden⸗ 
ken Schiller's auch dadurch eine würdige pielätsvolle Hul⸗ 
digung dar, indem man fein Schärflein für jene Stiftung 
beiträgt, die, eine thatſächliche Aeußerung des lebendigen 
Nationalgefühls, der deulſchen Nation zur größten Ehre 
gereicht. Zu beregtem Zwecke erlauben wir uns vorzuſchla⸗ 
gen, daß dei der Feſtlichkeit im Rathhausſaale eine Büchſe 
mit der Auſſchrift: „Für die Schillerſtiftung“ aufgeſtellt 
werde. Auch die kleinſte Gabe muß ja für den nationalen 
und humanen Zweck der Stiftung willkommen ſein. 

— Die Uational-Lotterie zum Beſten der Schiller⸗ 
Stiftung bat hierorts ſehr erfreuliche Betheiligung ge- 
funden. Nach der „Natioral- Zeitung.” No. 510 findet 
beſagte Lotterie in ganz Deutſchland großen Anklang und 
die Zahl der abgeſetzten Looſe hat bereits über 50,000 er- 
reicht. In Berlin ſind die Looſe in der Kunſthandlung von 
L. Sachſe und Co. Jägerſtraße, hierorts in der Buchhand⸗ 
lung von E. Lambeck zu haben. 


Inſerate. 


Allen denen, beſonders den Herren Vorge- 
ſetzten, welche ſich bei der Beerdigung meines 
theuren Mannes, trotz des ſchlechten Wetters ſo 
liebevoll betheiligten, ſage ich meinen innigſten 
Dank. 

Thorn, den 2. November 1859, 

Mathes, Wittwe. 
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| Bekanntmachung. 

In dem Conkurſe über das Vermögen der 
Wittwe Marianne Jacobſohn geborne Menkus in 
Firma Joel Jacobſohn Ww. zu Thorn iſt zur 
Verhandlung und Beſchluſſſaſſung über einen 
Akkord Termin auf 

den 18. November er. 
Vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar im kleinen 
Verhandlungszimmer anberaumt worden. Die 
Betheiligten werden hievon mit dem Bemerken in 
Kenntniß geſetzt, daſſ alle feſtgeſtellten oder vor⸗ 
läufig zugelaſſenen Forderungen der Konkurs⸗ 
gläubiger, ſoweit für dieſelben weder ein Vor⸗ 
recht, noch ein Hypothekenrecht, Pfandrecht oder 
anderes Abſonderungsrecht in Anſpruch genommen 
wird, zur Theilnahme an der Beſchluſſfaſſung 
über den Akkord berechtigen. 

Thorn den 24. Oktober 1859. a 

Königliches Kreis-Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes. 
gez. Lesse. 

Wir machen hierdurch aufmerkſam, daß Bil⸗ 
lette zu dem Abendeſſen im Saale der Reſſouree 
am 10. November nur bis zum 5. Abends 
verabfolgt werden. Spätere Anmeldungen zur 
Theilnahme an demſelben können nicht berückſich⸗ 
tigt werden. 

Thorn, den 2. November 1859. 

Das Comitse. 

Zur Vorfeier des Schillerfeſtes beabſichtigen 
Unterzeichnete einen Ball im Schützenhauſe am 
6. November er. zu arrangiven und beehren ſich 
zur Theilnahme an demſelben die geehrten Be⸗ 
wohner der Stadt und Umgegend, ergebenſt ein- 
zuladen. 

Das Entree beträgt für die Familie 15 Sgr. 
für einzelne Herrn 10 Sgr. Eine Subſkriptions⸗ 
liſte wird eirkuliren, und iſt auch ſolche zur Uns 
terzeichnung bei Drabandt, Seglerſtraße Nro. 
137 ausgelegt. — Nach Abzug der Koſten wird 
der Reſtertrag der Waiſenhauskaſſe überwieſen. 

E. A. Plengorth. Drabandt. F. Rouvaire. 


Heute Abend Verſammlung des 


Handwerker⸗ Vereins. 

An freiwilligen Beiträgen zum Schillerfeſte 
ſind ferner eingegangen: N. 1 Thlr.; L. 1 Thlr.; 
Schl. 3 Thlr.; J. W. 3 Thlr. Roſ. 1 Thlr. 
N. 15 Sgr. C. 10 gr. 

Heute Donnerſtag 8 Uhr Liedertafel in d. Aula. 

Einem geehrten Publikum hiermit die erge⸗ 
bene Anzeige, daß ich die Brauerei des Herrn 
E. Bugiſch hier an mich gekauft habe, und vom 7. 
November er. nicht allein Bairiſch-, ſondern auch 
Braun⸗ und Weiß ⸗Bier ſtets bei mir zu haben 
ſein wird. 

Indem ich um recht zahlreiche Beſtellungen 
bitte, verſichere ich: immer für vorzüglich gutes 
Bier Sorge zu tragen, um das mir durch die 
Aufträge geſchenkte Vertrauen ſtets zu rechtfertigen. 

Thorn, den 1. November 1859. 

Fr. Streich, 
Brauerci⸗Beſitzer. 

Es ſind nun wieder in genügender Zahl bei 
mir vorräthig: 

— — 2 2 2 1 

Schiller s ſämmlliche Hedichte. 
Sehr elegant gebunden 20 Sgr., mit Gold⸗ 
ſchnitt 25 Sgr. 

Auf der Vorderſeite des Einbandes mit gol 
dener Schrift: „Zu Schillers 100jähriger Ge⸗ 
burtstagsfeier am 10. November 1859.“ 

Ernst Lambeck. 


Teltower Bübden, Aſtrachaner Etbſen, 


ATONEN haben wir empfangen und empfehlen 
ie, wie alle andern Waaren die wir zu verkau⸗ 
fen haben, in beſter Qualität zu den möglichit 
billigſten Preiſen. 

L. Rammann & Kordes. 


Ganz trockenes Dirken-, Jichteu-, Ellern⸗ 


und Espen Klafter⸗Holz ſteht hier zum Verkauf. 
Gronowo, den 27. Oktober 1859. f 
Das Dominium. 


Mit Heutigem verſende ich den vierten 
Nachtrag des Kataloges meiner 


Leihbibliothek, 


welcher dieſelbe abermals um 177 Bände ver⸗ 
mehrt. Ich habe dieſes Mal nur Werke aner⸗ 
kannt guter und gern geleſener Schriftſteller auf⸗ 
genommen, und fortgelaſſen, was ſonſt zur Füllung 
der Kataloge dient. Die Namen folgender Schrift⸗ 
ſteller werden meine Anführung bethätigen: Bre⸗ 


mer, Dumas, Ferry, Galen, Heller, Holtei, 


Kapper, Heinr. König, Kompert, Maquet, Meiß⸗ 
ner, O. Müller, Rank, Rau u. ſ. w. 


Die Abonnements⸗Bedingungen ſind bekannt 
und empfehle ich ſomit mein Leih-Inſtitut dem 
Wohlwollen des Publikums. 

Thorn, den 2. November 1859. 
Ernst Lambeck. 
Von heute ab alle Donnerftage Abend 
riſche Grützwurſt bei 
Wolff Senior. 

Hierdurch zeige ich ergebenſt an, daß ich eine 

Auswahl von 


Meſſing⸗Arbeilen 


vorräthig habe, ebenſo werden bei mir neue Ar⸗ 
beiten wie auch Reparaturen billig und prompt 
ausgeführt. 
Kupfer und Meſſing nehme ich zu den höchſten 
Preiſen an. 

Meine Wohnung und Geſchäftslokal iſt jetzt 
im 9301 der Mad. Sichtau am Altſt. Markt 


Nro. 
C. Kleemann. 
Gelbgießermſtr. 
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„Obige durch ihre anerkannte Nützlich⸗ 
keit und Solidität ſo beliebt gewordene Ar⸗ 
tikel ſind zu den bekannten Fabrikpreiſen 
in dem alleinigen Lofal-Depöt der Stadt Thorn 
bei Herrn Ernst Lambeck in gleichmäßig 
guter Qualität ſtets zu haben. 
Ein möblirtes Zimmer iſt zu vermiethen Cul⸗ 
mer⸗Straße Nro. 326. 


Handelsbericht. 
Thorn, den 2. November. Agio für Warſch. 
Bankn. 16 ¼½ %; groß Courant 9 ½ %; klein Courant 
101,9, ; 
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und 
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Dr. Suin de Bontemard’s 
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— 


veröf⸗ 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 1. November. Temp. W. 3 Gr. Lufıd. 27 3. Waſſerſt. 
28. 6 3.; Waſſerſt. in Warſchau den 29. 6 f. 11 3. 
laut telegraphiſcher Depeſche vom 29. d. Mis, 


